
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Durlacher Tagblatt. 1920-1964
1934

53 (3.3.1934) Roman-Blatt



Lutz Ott dagegen ist bald versucht , mit jedem armen s
Teufel tauschen zu wollen . Selbständigkeit und gute Be - i
zahlung sind ja gewiß nicht zu verachten . Aber jeden Tag ,

'
den Gott werden läßt , aufregendes Rollenspiel mit ge¬
spannten Nerven — es wird entschieden allmählich zu viel !

Es wäre ja auch ein Wunder gewesen, wenn der nächste
Tag reibungslos verlaufen wäre — solchen kühnen Phan¬
tasien gibt er sich besser gar nicht mehr hin !

Vormittags öffnet sich plötzlich die Bürotür . Angeklopft
wurde vorher nicht . Herein schiebt sich James Lee , mehr¬
facher Hindernischampion und erster Reiter für die Jhlen -
feldtschen Farben . Nach eintzm nachlässigen „Guten Mor¬
gen" setzt er sich, ohne dazu yufgesordert zu sein .

Lutz ärgert sich nicht das erstemal über ihn . Er hebt den
Kopf nicht, schreibt ruhig weiter und nimmt von dem
Jockei scheinbar keine Notiz .

„Das nächste Jahr bin ich engagiert nach England !" er¬
klärt Lee in einem Ton , als sagte er etwa : „Schönes Wet¬
ter heute "

. Sein Deutsch ist bis auf die englische Satzstel¬
lung einwandfrei .

„Aha . . .
" quittiert Lutz diese Eröffnung , ohne aufzu¬

sehen. Er führt das Gespräch auch in der gleichen Stellung
weiter . . Bekommen Sie einen besseren Vertrag ?" erkun¬
digt er sich .

„Ja . Ich werde reiten für Lord Montagu .
"

So — also der größte englische Hindernisstall , da wird
schwer etwas zu machen sein , überlegt Lutz . „Könnten wir
Ihnen nicht dieselben Bedingungen bieten ? "

„O ja , Herr Jhlenfeldt könnte das . Aber ich bin fünf
Jahre in Deutschland, und es wird Zeit für mich, daß ich
reite wieder in England . Honst man vergißt mich dort .

"

„Vielleicht sprechen Sie mit dem Herrn Konsul selbst
noch einmal darüber "

, meint Lutz , der nicht weiß, wie er
sich hier verhalten soll .

Lee zögert kurze Zeit . »Herr Jhlenfeldt kommt aber
erst zum „Großen Preis "

. . .
" quetscht er dann hervor .

Jetzt wird Lutz mit einem Male stutzig . „Was soll das
heißen , Herr Lee ? Ist dann nicht noch Zeit genug ? Die
Saison ist noch lang ! "

Völlig gleichmütig antwortet der Jockei : „Lord Mon¬
tagu wünscht, daß ich reite an diesem Tag seinen „Black
Horse" im „Liverpool Cup"

.
"

Lutz antwortet genau so obenhin , obgleich es in ihm
kocht . „Da müssen Sie Lord Montagu eben absagen . Sie
haben ja ihren Vertrag mit uns und müssen „Sonnen¬
könig " reiten .

"

„Lord Montagu glaubt , daß „Black Horse " gewinnen
kann . Aber es werden dreißig Starter sein, und es sind
keine Jockeis mehr frei . Und ich reite im nächsten Jahr
doch für ihn .

"

„Aber in diesem nicht ! Das ist glatter Kontraktbruch ,
Lee !"

„Dann ich bleibe gleich in England .
"

Noch immer beherrscht sich Lutz und steht nicht vom Stuhl
auf . „Ein so unsportliches Verhalten traue ich Lord Mon¬
tagu nicht zu .

"

„Er wird den „Liverpool Eup " sonst nicht gewinnen
können .

"
Lutzt ballt vor Zorn die Faust auf dem Schreibtisch. Ein¬

fach machtlos wäre man gegen diese Unverfrorenheit —
über den Kanal reicht der Arm der deutschen Nennsport¬
behörden nicht . Der Lee hat wahrscheinlich seinen Vertrag
mit dem Lord schon in der Tasche und pfeift darauf , wenn
ihm die Lizenz für die deutschen Bahnen entzogen wird .

Im übrigen scheint es Lutz jetzt doch an der Zeit , sehr
energisch und deutlich zu werden . Er springt auf und
brüllt den Jockei unvermutet an .

„Vorläufig haben Sie Ihren Vertrag hier zu erfüllen !
Merken Sie sich das ! Ich wünsche von dieser Sache nichts
mehr zu hören ! "

„Jawohl , Herr Ott "
, erklärt Lee , genau so gleichgültig

wie bisher . Dann erhebt er sich , grüßt nachlässig wie beim
Eintritt und verläßt ohne llebereilung das Büro .

Lutz reißt den Hörer von der Gabel und verlangt ein
dringendes Gespräch nach Bad Nauheim . Während der
paar Minuten Wartezeit rast er im Zimmer hin und her
— die tiefen Züge aus der Zigarette können ihn nicht be¬
ruhigen .

Ueberstürzt berichtet er Jhlenfeldt den ärgerlichen Vor¬
fall , als die Verbindung endlich kommt. Fast alles muß
er wiederholen — er spricht viel zu hastig und verhaspelt
sich in jedem Satz .

„Eine ganz böse Sache, Herr Ott "
, hört er die Ansicht

des Konsuls . „Wenn der Bursche das wahr macht , sitzen
wir auf dem trockenen . Machtmittel haben wir nicht in
der Hand , und gute Reiter sind zum „Großen Preis " nicht
mehr frei . Ich muß selbst erst überlegen , was da zu tun
ist . Vielleicht rufe ich Sie nachher noch einmal an — sonst
hören Sie morgen von mir .

"
Nur notdürftig erleichtert und alles andere als befrie¬

digt , legt Lutz den Hörer aus der Hand . Es bohrt in ihm,
daß ihm schon nach so kurzer Zeit diese dumme Geschichte
in die Quere kommen muß . Daß er hier nicht selbständig
handeln und entscheiden kann — weil es einfach keine
Möglichkeit dazu gibt und ihm die Hände von vornherein
gebunden sind !

Seine Mißstimmung ist noch nicht verflogen , als sich
etwas später der Baron bei ihm melden läßt .

Gestern abend erst Erdmann , und jetzt schon wieder Erd¬
mann — wieso diese plötzliche Freundschaft , die übrigens
durchaus einseitig ist ? Es kostet ihn Anstrengung das
liebenswürdige Allerweltslächeln hervorzuholen , mit dem
er den keineswegs willkommenen Besucher notgedrungen
begrüßen muß.

Der Baron hat offenbar die Absicht , sich festzusetzen . Er
holt dies und jenes hervor und hält Lutz, der viel zu tun
hat , zwecklos auf . Besser wird dessen Laune dadurch erst
recht nicht .

Das Thema „Turf " ist ja unerschöpflich . Erst bekommt
Lutz Klatsch aus den Ställen serviert . Dann Erinnerun¬
gen an interessant verlaufene Konkurrenzen , der nie ver¬
siegende Gesprächsstoff für Rennleute . „Erinnern Sie noch
das Hauptjagdrennen 29 , als „Windspiel "

, schon klar ge¬
schlagen , auf den letzten hundert Metern noch einmal an¬
zog und „Großfürst " im Ziel um den kürzesten aller Köpfe
hinter sich ließ ? 143 gab es !"

Schließlich kommen Wettgeschichten an die Reihe — auch
ein Gebiet , über das sich Fachleute halbe Tage unterhal¬
ten können. Lutz kennt bald alle gelandeten hohen Quo¬
ten aus Erdmanns langjähriger Praxis . ,

„I mGroßen Preis " gibt es diesmal nichts zu wetten ",
meint der Baron bedauernd . „Für mich wenigstens nicht
— mehr als 15 : 10 wird „Sonnenkönig " schwerlich bringen
Solche Odds reizen mich nicht .

"

Lutz nimmt sich zusammen und bemüht sich um höfliche
Antworten , obgleich es ihm wirklich nicht leicht fällt . „Es
gibt doch aber eine Unmenge Favoritenwetter , die gerade
diese kleinen , halbwegs sicheren Gewinne vorziehen .

"

Erdmann zuckt lächelnd die Achsen . „Nun , ich gehöre
jedenfalls nicht zu ihnen . Die einzig mögliche Wetje für
mich wäre im „Großen Preis " noch „Agamemnon "

. Wenn
überhaupt ein Stall gegen Sie eine verschwindende Chance
hat , so ist es Rallnik . Schönes Geld würde es geben. Der
Gaul steht zehnfach, ' vielleicht noch etwas länger !"

„Mir wären fünf Mark dafür zu schade! " lacht Lutz .
„Lieber kaufe ich mir Zigaretten dafür .

"

„Möglich ist beim Rennen alles !" widerspricht der Ba¬
ron .

Wenn ich Ihnen einen guten Rat geben kann , bleiben
Sie bei „Sonnenkönig ". Ein Eeheimtyp ist das ja wirk¬
lich nicht .

"

„Kein Rennen ist vor dem Ziel entschieden . Herr Ott ,
Bitte , stellen Sie sich einmal vor , es würde jemand . . .
sagen wir zehn- oder zwanzigtausend Mark auf „Aga¬
memnon" riskieren , und der Schlag würde glücken — der
Mann brauchte ein paar Jahre nicht mehr zu wetten .

"

(Fortsetzung folgt Samstag , den 10 . März 1934 .)
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„Gewiß , Sonnenkönig ist in vollendeter Form .
" Daß

der Fuchswallach ein wenig an den Beinen laboriert , ver¬
rät Lutz natürlich nicht . Der Turf ist ein viel zu günstiger
Nährboden für Gerüchte.

„Ich habe ihn ja schon oft gewinnen sehen und kenne
seinen imponierenden Stil . Braucht er noch Arbeit bis
zum großen Preis ?"

Lutz will entgegenkommend sein und lädt Erdmann ein,
sich persönlich von „Sonnenkönigs " Aussehen zu über¬
zeugen. Man läßt natürlich nicht jeden ersten besten in die
Ställe , und er , der die Interessen eines anderen zu ver¬
treten hat , muß doppelr vorsichtig sein — aber in diesem
Fall ist es wohl ungefährlich . Im Gegenteil , Erdmann ,
der in Turfkreisen viel herumkommt , wird überall erzählen ,
daß der Crack topfit sei . Vielleicht kommen dann keine un¬
günstigen Alarmnachrichten auf , man legt im Stall Jhlen¬
feldt keinen Wert auf die Höhe der Quote . Vom Besuch
des Tierarztes im Stall Jhlenfeldt weiß jetzt vielleicht
schon halb Karlshorst .

„Für mich ist der „Große Preis " gelaufen "
, erklärt Erd¬

mann vor der Box . „Und nach meiner Ansicht könnte es
heute nachmittag losgehen — „Sonnenkönig " braucht nicht
einen Arbeitsgalopp mehr !"

Dann verabschiedet sich der Baron , klettert auf dem Hof
in sein Auto und führt davon .

Lutz sieht dem gelben Roadster von der Einfahrt aus
nach . Es ist ein mittlerer , nicht allzu teurer Wagen — im¬
merhin , er selbst hat so etwas nicht besessen. In bedräng¬
ten Verhältnissen scheint Erdmann also wirklich nicht zu
leben .

Nachdenklich geht Lutz ins Büro zurück . Er kann sich nicht
helfen — überflüssig kommt ihm dieser Besuch immer noch
vor . Uebertriebene Zuvorkommenheit ist meistens ein
Warnungszeichen — er findet die Erklärung nicht , warum
er glaubt , hier die Augen offen halten zu müssen , aber er
nimmt sich jedenfalls vor , es zu tun . . .

Gegen Abend gibt Baron Erdmann aus seinem Wagen
Signal vor der Einfahrt einer Villa am Stölpchensee.

Das Haus zerreißt mit seinen steilen, glatten Wänden
die sanfte Schönheit der Landschaft. Protzig riesenhaft die
Abmessungen, Würfel und Rechtecke in barbarischer Ileber -
treibung gehäuft und getürmt — ein Stück Großstadt , mit
harter Faust in den stillen Kiefernwald gesetzt. Ein Bau ,
mit dem sein Besitzer Reichtum aufdringlich zur Schau
stellen will .

Mit zwanzig Jahren begann Leo Rallnik als Stoffver -
küufer in einem Warenhaus . Zehn Jahre später betrieb er
in finsteren Hofräumen nicht weit vom Spittelmarkt einen
bescheidenen Großhandel . Seitdem sind noch fünfzehn Jahre
vergangen , und jetzt besitzt er das Monopol der Textilliefe¬
rungen für Berlin und ein Dutzend weiterer Großstädte .

In den Garagen des Würfelhauses stehen fünf schwere
Wagen . Am Bootssteg liegt eine märchenhafte Motor¬
jacht. Vier Etagen im Zentrum beherbergen seine Ge¬
schäftsräume . Sein Rennstall umfaßt über 50 Pferde —
die Hälfte davon läßt er zwischen den Flaggen laufen .
Seine Farben — scharlachrot mit grüner Kappe — rivali¬
sieren dort mit dem hellblau -orange gestreiften Dreß des
Stahles Jhlenfeldt .

Ein Diener führt Erdmann in eine steinerne Laube , die
erhöht über dem Seeufer liegt . Er mutz dort eine gute
Viertelstunde warten , bis er schwere Schritte auf dem Kies
des Gartenweges knirschen hört .

Rallnik hat die Figur eines Schwerathleten . Sein mas¬
siges Gesicht ist dunkelrot bis unter den Ansatz des starken
dlauschwarzen Haares . Das Seidenhemd sitzt straff über
den breiten Schultern . Der Ledergurt spannt sich über
den Leib.

Der Baron ist aufgesprungen . Rallnik begrüßt ihn mit
nachlässigem Kopfnicken . Er bleibt an der Brüstung des
Sommerhauses stehen und fordert Erdmann nicht auf , sich
zu setzen.

„Nun , was haben Sie ausgerichtet ?" sind seine ersten
Worte .

„Ich war draußen in Karlshorst bei Ott und habe zuerst
einmal vorgefühlt .

"

„Vorgefühlt ? Wie meinen Sie das ? "

„Ich habe mich bemüht , sein Vertrauen zu gewinnen .
"

„Und was weiter ? "
Erdmann zuckt die Achseln . „Ich kann doch nur in Etap¬

pen vorgehen , Herr Rallnik .
"

Das Gesicht des anderen rötet sich noch mehr . Auf der
breiten Stirn graben sich zwei tiefe Querfalten ein . Er ist
eine cholerische Natur und leidet unter hohem Blutdruck.
„Auf diese Weise werden Sie wohl nichts erreichen, Baron !
Es sind nur noch zehn Tage bis zum Großen Preis !"

In das hakennasige Gesicht des Barons tritt ein Zug von
hochmütiger Abwehr . Er strafft seine hagere Gestalt —
aber auf eine herrische Kopfbewegung Rallniks senken
sich seine Schultern wieder .

„Bitte — wie ist also Ihr Plan ? "
Ein neues Achselzucken Erdmanns . „Den kann ich doch

erst fassen , wenn sich eine günstige Gelegenheit bietet .
"

„Nein , Diese günstige Gelegenheit müssen Sie schaffen !
„Sonnenkönig " darf den „Großen Preis " auf keinen Fall
noch einmal gewinnen . Ich habe keine Luft, „Agamemnon "
wieder hinterherlausen zu sehen wie im vorigen Jahr .
Meine Farben büßen alle Popularität auf der Hindernis¬
bahn ein , wenn mir Jhlenfeldt jedes große Rennen weg¬
schnappt. Was geschieht nun also — Sie müssen doch eine
Marschroute haben !"

„Ich will mich oft bei Ott sehen lassen , ihn mit seiner
Frau einmal einladen — ich will erreichen, daß ich bei



ihm rn Karlshorft aus - und ekngehen kann. Dann werde
ich mich im Stall schon an jemand heranmachen .

"
Rallnik schüttelt heftig den schweren Schädel . „ Unsinn,wenn ich etwas erreichen will , gehe ich zum Direktor und

nicht zum Laufburschen ! Der maßgebende Mann ist alle¬mal am sichersten , wenn er auch am teuersten ist ! HalberKram bringt einen nicht weiter !"
Mit großer Rundbewegung weist Rallnik auf den Gar¬ten und das protzige Würfelhaus .
„Sonnenlönig " ist heißer Auf -Favorit — wird er ge¬schlagen , zahlt „Agamemnon " zehnfaches Geld . Mit zehn-oder zwanzigtausend Mark -Wetten kann der Ott einen

Riesenschlag machen — es wird ja eine Summe geben, dieihn reizt . Hat er sie nicht , bekommt er sie von uns — ichwill den „Großen Preis " gewinnen , und was das kostet,ist mir gleich . Außerdem kostet es nichts — wenn ich weiß,daß „Agamemnon " siegen kann, fasse ich ihn schon hoch ge¬nug an ! "
Erdmann zieht bedenklich die Brauen hoch . „Ich weißwirklich nicht , ob Ott darauf eingehen wird . . .

"
„ Um das zu erreichen, dazu sind Sie ja da , Herr BaronErdmann ! Es ist Ihr Kreis , und Sie müssen wissen, wieSie da Kontakt bekommen.

"
Wieder falten sich die Lippen des Barons in leisemHochmut. „Ich glaube es auch zu wissen , Herr Rallnik , Sie

wünschen , daß „Sonnenkönig " den „Großen Preis " nichtgewinnt , und ich werde mein Möglichstes tun .
"

Rallnik streckt die große Hand abwehrend gegen denanderen aus . „Erlauben Sie bitte !" sagt er plötzlich sehrruhig . „Sie wünschen Herrn Ott , dem Sie begreiflicher¬weise nicht grün sind , ein Bein zu stellen. Sie haben mir
angeboten , „Sonnenkönigs " Sieg zu verhindern . Ich bin
passionierter Sportsmann und sehe meine Pferde selbst¬verständlich gern gewinnen . Wie das geschieht , überlasseich meinem Trainer , meinen sonstigen Angestellten oder
Beauftragten .

" Aus seiner Stimme klingt jetzt eine leiseDrohung . „Den Beweis , daß meine Pferde nicht einwand¬frei siegen, werden Sie , verehrter Herr Baron , gegen michschwerlich liefern können.
"

Er pflanzt sich breitbeinig vor Erdmann auf , der un¬willkürlich einen Schritt zurücktritt .
„Und wenn Herr Ott nicht zugänglich sein sollte . . . ?"

fragt er bedrückt .
„Dann kann es immer noch mit einem Stallburschen ver¬sucht werden , der dem Gaul vor dem Rennen etwas insWasser schüttet . Fragt sich natürlich , ob so ein Bengeldicht hält — das weiß man bei diesen Leuten ja nie . DasBeste ist immer , man hat den obersten Mann in der Tasche .Und lassen Sie Lee und Vudig aus dem Spiel — demEngländer traue ich nicht über den Weg, und Vudig läßtsich für Jhlenfeldt totschlagen. Versuchen Sie 's vor allembei Ott — auf den haben Sie es ja auch abgesehen.

"
Erdmann nickt kurz . Dann setzt er ein paarmal vergeb¬lich zum Sprechen an . Endlich rafft er sich auf . „Ich mußvielleicht mit erheblichen Unkosten rechnen . . .

"
Rallnik sieht ihm forschend ins Gesicht . „Ein Schachzug ?"

fragt er scharf . „Wollen Sie meiner sicher sein? Oderbrauchen Sie ' s wirklich ? "
Der Baron versucht einen Rest von Haltung zu retten .„Ich hätte Sie ohne dringende Notwendigkeit nicht vor demAusgang der Angelegenheit behelligt .

"
„Aha !" stößt Rallnik rücksichtslos hervor . Er zieht dieBrieftasche und greift nach einem Bündel Banknoten . Alser entdeckt , daß es im Gesicht des anderen zuckt , stopft erdse Scheine wieder hinein , nimmt das Scheckbuch und

schreibt auf der steinernen Brüstung der Laube ein Formu¬lar aus .
Der Betrag ist nicht allzu hoch , und Erdmann scheint ent¬täuscht.
„Wenn Sie es schaffen , sollen Sie sich nicht über michbeklagen, Baron . Dann los also — hoffentlich höre ichbald von Ihnen .

"
Rallnik nickt knapp und stampft schwerfällig davon . Erhat nicht mehr Zeit — und nicht mehr Entgegenkommenfür den Mann übrig , der seinen Farben zum Sieg ver¬

helfen soll . Eine Laune , ein herrischer Wunsch , den er sicherlaubt — das glaubt der andere jetzt bestimmt . Nicht ,daß hier ein verzweifelter Eewaltcoup versucht wird —und nicht , daß der Sieg im „Großen Preis "
, der die Far¬ben des Besitzers populär macht , hier nur ein Mittel vonvielen im Kampf gegen drohenden Zusammenbruch ist .Betroffen hat Erdmann den Scheck verwahrt . Ein paarSekunden bleibt er mit gesenktem Kopf in der Laube zu¬rück — dann nimmt er seinen Hut und geht . . .Es geht nicht länger !

Beate und Herder kommen mittags aus der Universität .Sie haben einen lebhaften Disput ; eine Skulptur vom
Pergamonfries bildet den Gegenstand.Eine Viertelstunde stehen sie , in die Debatte vertieft , im
Vorhof und können sich nicht einigen .

Herder , der sich bestimmt un Recht glaubt — und es auch
tatsächlich ist schlägt vor , die paar Schritte bis zum Mu¬
seum zu gehen . Er will vor dem Altar selbst seine Ansichtverfechten.

Beate sieht nach der Uhr . Dann schüttelt sie verlegenden Kopf . „Ich habe leider keine Zeit mehr , Clemens .Ich muß nach Hause, mich umziehen .
"

„Jetzt , am Mittag ? ? Was ist denn schon wieder ?"
„Heute ist Rennen in Karlshorst . Lutz muß - auf der

Bahn sein — er meint , ich wäre besser dabei . . .
"

Eine kleine Pause entsteht .
„Das wird ein bißchen viel , Beate — meinst du nichtauch ?" Herder sagt das vollkommen ruhig , mit kaum merk¬

lichem Unterton des Vorwurfes . Aber Beate weiß, daß ersehr verstimmt ist — Erregung zuzeigen, liegt ihm nicht .Sie hält den Kopf gesenkt und schweigt . Was sollte sieantworten — von seinem Standpunkt aus hat er ja recht .Sie hat sonst immer Interesse für die Skulpuren des Perga¬monfrieses gezeigt. Gleichgültig sind ihr diese Dinge auchheute nicht, und trotz allem fesselnden Treiben zieht sie die
Rennbahn nicht an . Aber hinausfahren wird sie doch —
das weiß sie genau . Das seltsame Abenteuer wird ja nurvon kurzer Dauer sein — und das Pergamon -Museum stehtmorgen , übermorgen und nach Monaten noch am gleichen
Fleck . . .

„Du tust wirklich mehr , als dein Vetter verlangen kann !Es würde mich interessieren , ob er ebenso hilfreich wäre ! "
„Bestimmt , Clemens !"
Sie erschrickt selbst im nächsten Augenblick über dieWärme , die eben in ihrer Stimme lag . In Herders klugenAugen flackert Mißtrauen auf — er tut ihr leid , und siehätte ihm jetzt gern etwas Freundliches gesagt — etwaswas den Weg zu seinem Herzen finden könnte. Aber es

fällt ihr nichts ein — und wieder erschrickt sie über sich
selbst . . .

Können wenige Tage einen Menschen so ändern ? Kannman die Welt in so kurzer Zeit ganz anders betrachtenlernen . . . ?
„Komm doch mit nach Karlshorst , Clemens !"
„Wozu, Kind ? Es interessiert mich nicht . . ."
„Mir zu Gefallen . . .

" bittet sie dringend .Er überlegt kurze Zeit . „Um acht beginnt der Vortrag ,nicht wahr ?" Ein berühmter englischer Archäologe sprichtam Abend in Berlin . „Gut — wir sind ja rechtzeitig wie¬der zurück .
"

Sie fahren also gemeinsam nach Karlshorst hinaus ; nachdenk Rennen wollen sie in aller Eile in der Stadt irgend - .wo essen und dann zu dem Vortrag des englischen Gelehr¬ten gehen.
Lutz kann sich ihnen auf der Bahn wenig widmen . Invier Konkurrenzen werden Pferde des Stalles Jhlenfeldtgesattelt ; einmal kehrt die hellblau -orange gestreifte Jacke

siegreich zur Waage zurück.
Baron Erdmann läßt sich Beate und Herder vorstellenund bleibt während des ganzen Nachmittags in ihrer Ge¬

sellschaft auf der Tribüne . Nach dem dritten Rennenkommt auch seine Frau . Sie sieht blaß und kränklich aus ,trägt ein etwas gedrücktes Wesen zur Schau und sprichtwenig .
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Um so größere Mühe gibt sich der Baron . Er weihtHerder , der Neuling auf dem Turf ist , in die Geheimnissedes Rennbetriebes ein , berät ihn und Beate bei den Wet¬ten und läuft jedesmal für sie zum Toto . Es gelingt ihmauch , sie mit einem kleinen Gewinn abschließen zu lasten.Er selbst legt höhereSummen an und schneidet recht gut ab .
Diesen Elücksumstand benutzt er zum Anlaß . Lutz undBeate zusammen mit Herder zum Abendessen einzuladen .
Lutz bemerkt sofort aus den Mienen der beiden anderen ,daß ihnen , die Aufforderung nicht gelegen kommt . Der

Doktor betont auch sofort, daß er der wissenschaftlichen Ver¬
anstaltung aus keinen Fall fernbleiben könnte.Es liegt Lutz selbst nicht sonderlich viel an Erdmanns
Gesellschaft . Er tut sein Bestes und weicht aus , solange es
geht . Aber der Baron drängt , und es bleibt Lutz schließlichnichts anderes übrig , als für sich — und damit natürlich
auch für Beate anzunehmen .

Erdmann schlägt ein Hotel Unter den Linden vor .
Selbstverständlich bedauert er , auf Herder verzichten zu
müssen und bittet ihn dringend nachzukommen, wenn der
Vortrag nicht allzu spät beendet sein sollte.

„Hoffentlich können Sie noch kommen, Herr Doktor ! "
schließt sich Lutz lebhaft an . Er rechnet dabei auf einen
anerkennenden Blick Beates — aber sie sieht an ihm vor¬bei.

„Du kommst doch , wenn du kannst, Clemens ?" wendet
sie sich zu Herder zu .

„Wir warten gern auf Sie , Herr Doktor ! " versichert Erd¬
mann höflich .

„Versprechen kann ich es nicht , Herr Baron — sollte ichbis zwölf Uhr nicht dort sein , nehmen Sie bitte nicht län¬
ger Rücksicht auf mich.

"
„Wird er kommen?" fragt Lutz Beate in einem zünfti¬

gen Augenblick, als sie zum Parkplatz zu Erdmanns Wagen
gehen.

„Nein . . .
" gibt sie zurück und dreht sich nach der Ba¬

ronin um , die hinter ihr geht und eben eine Frage an sie
richtet.

Herder kommt wirklich nicht mehr . Lutz hat bis Zwölfdie Viertelstunden gezählt — . und beobachtet, daß Beate
noch öfter als er nach der Uhr sah . Auch für sie ist er froh ,als sie sich endlich kurz nach zwölf Uhr verabschieden kön¬
nen und der Zwang zur Komödie vor fremden Menschenein Ende hat . Sie waren beide unfrei und einsilbig ge¬wesen — zum Glück hat der Baron der wirklich ein glän¬zender Gesellschafter ist , die Kosten der Unterhaltung fastallein bestritten .

Selbstverständlich will sie Erdmann noch nach Hausefahren . Aber er wohnt in Karlshorst , und so können siedas wenigstens abschlagen. Beide iiberbieten sich in lie¬
benswürdiger Ablehnung — es wäre doch spät , und siewollten ihm den Umweg auf jeden Fall ersparen .In der Taxe lehnt sich Beate schweigend in ihre Ecke und
sieht hartnäckig zum Fenster hinaus .

Zuerst wagt Lutz keine Anrede — aber länger als bis
zum Brandenburger Tor hält er es nicht aus .

„Sie machen sich auch nicht viel aus diesen Leuten ,Beate , nicht wahr ?"
„Herr Baron Erdmann und Frau sind mir völlig gleich¬

gültig . . .
" Sie spricht vor sich hin und sieht ihn nicht an .

„Mir auch . . .
" echote er gedehnt .

„Aber darum handelt es sich natürlich nicht — das wis¬
sen Sie genau Lutz — Sie müssen doch selbst einsehen, daßes so auf keinen Fall weitergeht !"

Unwillkürlich fährt er auf . „Nein — so geht es auchnicht weiter , Beate !"
Sie schlügt den Angriff sofort zurück. „Bitte !" sagt sienur entschieden. „Wie lange wollen Sie mir diese Komö¬die noch zumuten ? Soll sich eine so unmögliche, zugespitztsLage wie vorhin auf der Rennbahn noch oft wiederholen ?
„Konnte ich das ändern ? Habe ich nicht mein Möglich¬stes versucht ?"
„Heute waren Sie machtlos — in Zukunft werden Siees ändern müssen . Wollen Sie etwa Doktor Herder gegen¬

über die Verantwortung noch länger tragen ? "
Das Auto gleitet am Tiergarten entlang . Ihr Gesichtliegt im tiefen Schatten , und er sucht ihre Augen vergeb¬lich.
„Aber Beate — haben Sie sich nicht selbst erklärt , Sie

trügen die Verantwortung für das , was Sie einmal
unternommen hätten ?"

„Ich habe nicht nur an mich zu denken !"
„Darf ich einmal ganz offen und rücksichtslos sprechen ? "
Als keine Antwort kommt , fährt er fort : „Soll ich anSie glauben , Beate — oder kann ich das etwa nicht . . . ?"
„Was heißt das ?" fragt sie scharf .
„Das heißt einfach, daß Sie sich hier in meinen Augenüberhaupt nicht mit Verantwortung belasten können !

Sonst hätten Sie das ganze Abenteuer von vornherein in¬
stinktiv abgelehnt . Sie haben das nicht getan — also findSie für mich im tiefsten Innern nicht gebunden . Soll ichIhnen sagen, wie es zwischen Ihnen und Doktor Herder
überhaupt - "

„Halt !" Beate hat sich aufgerichtet und schneidet ihmmit einer energischen Handbewegung das Wort ab . „Ichhabe Ihnen damals meine Hilfe versprochen — das gibtIhnen kein Recht , sich in meine eigensten Angelegenheiten
zu mischen . Sie sehen , ich habe meine Zusage bisher durch
dick und dünn gehalten . Und Sie , Lutz Ott ? Nur ein
paar Tage , stellte ich damals als meine Bedingung —
denken Sie überhaupt daran , mich bald aus diesem Spiel
herauszulassen ? Ich habe unseren Pakt eingehalten —
von Ihnen kann ich erst recht das gleiche verlangen . Mei¬
netwegen drei Tage noch — dann müssen Sie sich geholfenhaben ! "

Der Wagen schleudert ein wenig in einer Kurve . Beate
sinkt wieder in die Polster zurück.

„Rur noch drei Tage , Beate ?" Er betont jedes Wort .
„Es geht nicht länger ! "
„Wirklich — nicht mehr als drei Tage ? Wie soll ichdas machen — das ist doch unmöglich . . .

"
Auch er lehnt sich jetzt in seine Ecke — sie soll das leise

Lächeln nicht sehen , das seine Lippen umspielt . Er weiß,
sie wird einsichtsvoll genug sein, wenigstens noch etwas
länger durchzuhalten .

„Sie müssen es möglich machen. Sie müssen einfach —
ich bitte Sie ! "

„Was ich versprochen habe , muß ich natürlich halten " ,erklärt er ruhig , während er eine Zigarette in Brand steckt
„In neun Tagen ist der „Große Preis "

. Vorher spreche
ich den Konsul ja doch nicht persönlich — und wenn
„Sonnenkönig " gewonnen hat , werde ich die Beichte wa¬
gen. Um diese Frist mutz ich Sie noch bitten , Beate . . .

"
Ihre Straße ist erreicht — der Wagen verlangsamt

seine Fahrt .
„Sie verlangen schon wieder zuviel . . .

"
„Sagen Sie mir einen anderen Ausweg . Es sind janur noch neun Tage , Beate — was bedeuten sie schon . . .

"
Jetzt hält der Wagen . Bevor Lutz hinausspringen kann,hat Beate das Auto auf der anderen Seite verlaßen .
„Aber es ist der letzte Termin !" ruft sie zurück, während

sie der Haustür zueilt .
Lutz klopft an die Scheibe und gibt das Zeichen zur

Weitersahrt .
Befriedigt lehnt er sich zurück. Die Vernunft hat bei

ihr gesiegt — er hat es ja vorher gewußt . . .
Nur Vernunft . . . ? überlegt er dann lächelnd. Muß

ste denn unbedingt Rücksicht auf mich nehmen — hat sie
irgendeine Verpflichtung , wenn sie sich nicht verpflichtet
fühlen will . . . ?

Aber vielleicht war es doch nur Einsicht . . . flüstert ihmeine Minute später eine andere Stimme zu — und von
einem Augenblick zum anderen verfliegt das leise , sichere
Lächeln . . .

Möglich ist beim Rennen alles .
Tausend arme Teufel würden Lutz wahrscheinlichglühendbeneiden . Die glänzende hochdotierte Stellung ! Fast völ¬

lig unabhängig ! Und Rennbahn noch dazu — wie aben¬
teuerlich und abwechslungsreich !
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